
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 18 (1914-1915)

Heft: 11

Artikel: Vergelt's Gott! : eine Geschichte aus alter Zeit [Schluss folgt]

Autor: Riehl, W.H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662749

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662749
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


^tmiœrafattJb.
2)te Sonne hängt in einem Spinngewebe.
Don roten Straelen über einem fjügel;
nur eine fpäte Kmfel regt 6ie ^lügel,
öaf fte fici? auf 6en fyödjften ©ipfel tjebe;

fte flötet bunftes Klingen in 6en Kbenb;
bie Bäume rafdjeln unb bie Kojen sittern ;

bie tDeite ftaefert wie uon Ungewittern
unb ferner tDinbe ÏDellen riefeln Iabenb.

Hobert 3<*?ob £ang.

Brrgdt's tßtrtt!
Sine ®efd)icf)ie au§ alier 3eü bon SB. £>. 9tieïjl.

(S r ft e ê Kapitel.
(Seit bieten Salben lagerte ber „ïrumme ipan§" im Siibfortale beê

Sïugêburger ©ome3 unb bettelte. ©r ïjatte ïeinen Familiennamen unb toufjte
audj nicht» ban feinen ©Item; benn ein Stettier ïann ber Sinnen entbehren,

er fteï)t auf auf ficîi allein unb alte milbtätigen Beute finb feine Settern unb

Safen. 3Bie alt er tnar, inuf;te $anê eben ja wenig; bad) ïannte er fein Sllter

ungefähr fdjähen. StIS ïleiner Sube hatte er nämlid) mit sugefdjaut, Wie

lUrid) ©djtoarg, ber Slugêburger Sürgermeifter, im famtenen SatSmantel

gehenït Würbe; tpanê faf; bamalê rittlingê auf einer SKauer, in bem Slugen-

blicE aber, al» ber Sürgermeifter ban ber Seiter fiel, berlor auch eb ba§ ©lei<h=

gewicht unb fiel herab, brad) ba§ Sein unb War unb Ïjieïî nun nadj übel boII=

enbeter ®ur ber ïrumme ipan». ©a§ ïrumme Sein berfchaffte ihm bann

fpäter ben Freibrief ber Settelei unb bie prächtige Stelle im ®omf>ortal
9tun hatte man 1478 gefd)rieben, al§ ber bofe Sürgermeifter an ben ©algen

ïam, alfa fdjöhte ber ïrumme tpan», bafj er felber fo um 1470 geboren fei.

„am IjäuSCidjen î>erb." SMrgmtg XVIII. 19H/15. Çeft 11.

Aommerabeà
Die Sonne hängt in einem Spinngewebe.
Von roten Strahlen über einem Hügel;
nur eine späte Amsel regt die Flügel,
daß sie sich auf den höchsten Gipfel hebe;

sie flötet dunkles Alingen in den Abend;
die Bäume rascheln und die Rosen zittern;
die Weite flackert wie von Angewittern
und ferner Winde Wellen rieseln labend.

Vergelt's Gott!
Eine Geschichte aus alter Zeit von W, H, Riehl.

Erstes Kapitel.
Seit vielen Jahren lagerte der „krumme Hans" im Südportale des

Augsburger Domes und bettelte. Er hatte keinen Familiennamen und wußte
auch nichts von seinen Eltern; denn ein Bettler kann der Ahnen entbehren,

er steht auf auf sich allein und alle mildtätigen Leute sind seine Vettern und

Basen. Wie alt er war, wußte Hans eben so wenig; doch konnte er sein Alter
ungefähr schätzen. Als kleiner Bube hatte er nämlich mit zugeschaut, wie

Ulrich Schwarz, der Augsburger Bürgermeister, im samtenen Ratsmantel
gehenkt wurde; Hans saß damals rittlings auf einer Mauer, in dem Augen-
blick aber, als der Bürgermeister von der Leiter fiel, verlor auch er das Gleich-

gewicht und fiel herab, brach das Bein und war und hieß nun nach übel voll-
endeter Kur der krumme Hans. Das krumme Bein verschaffte ihm dann

später den Freibrief der Bettelei und die prächtige Stelle im Domportal.
Nun hatte man 1478 geschrieben, als der böse Bürgermeister an den Galgen

kam, also schätzte der krumme Hans, daß er selber so um 1470 geboren sei.

„Am häuslichen Herd." Jahrgang XVIII. 1914/15. Heft II.
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mag für Sag unb ^aîir um fjaïix ïjielt er feinen ißlaig inarm itnb finite

enblidj ben ©fein hinten in ber linïen ©de beê ißorialeS gang glatt gefeffen;
baê alte gabrbunbert tnar berfunïen unb baê neue tjeraufgeftiegen, $aifer
griebritfi tnar geftorben unb taifer Stapmitian, Böfe unb gute Seiten tnaren
borübergegangen: ber trumme Apanë Blieb fo feft auf feinem (Steine, at§
gebore er mit gu ben Stanbbitbern, metdje ringêum baê portal fäjnuidEten. ©r
tnar allmätjlidfi alt getnorben unb erfdjien bocf) immer ber ©teilte, ein Stann
beê ^sammerê in Stienen unb ©eberben, innertid) aber feetenbergnügt über
feinen Seruf, ben er für ben attergemütlidfften tiielt, unb über feinen Stein,
teener ot)ne gtoeifel ber tnürbigfte unb einträgtid)fte Settetgtafe in ber gangen
Seicbêftabt tnar.

Sun gefdjab eê, baß ber Settler in feinen alten Sagen einen ©d)alg fanb,
ben mancher Steide bergebenê fudjt, nämtid) einen Stenfdjen, metdjen er lieb
laben tonnte, at§ märe er fein leibliche? ®inb, einen jungen greunb unb
Settetgenoffen, gteidj feetenbergnügt im gemeinfamen Serufe mie er fetber,
einen greunb, in meinem it)m bie gugenb gum gmeiten State tnieber btübite.
Siefer greunb tüefe Seit Sotuf.

SCIê itjn ber ïrumme ipanê ïennen lernte, mar Seit ettna fedjêgebn Sablas
alt, unb £jan§ mitterte augenbfidtid) beë'gûngtingê reidjeê Salent gum Set=
tetn. Senn obgleich ber arbeitêfdjeue Surfdje nod) fo jung mar, mußte er
bod} fdjon bie gange ©tabt gu täufdjen, baf; fie glaubte, er bd6e einen laïjmen
Strut unb eine entfe^tiäb) berftümmelte recEjte ipanb. • Stit bemunbernêmerter
Ihmft ï)ielt er ben Strut aïïegeit fteif unb gog bie Sdjutter fdjief b)inauf, at§
getje iïjm bie Äätjmurtg biê gum .jpalje. Sie traute ipanb aber mar bidjt mit
ftbmuigigen Süctjern umtoictett, unb begehrte jemanb ben Schaben gu fe'tjen,
fo fdjätte Seit mit fo betggerreifjenbem Stötjnen einen blutigen Summen nadf
bem anbern Ia§, baff gener getnifj fdjon genug batte, bebor nur bie tpätfte
biefer füllen gefallen mar. Selbft ben Settetbogt batte Seit Sotuf binterê
Sidjt geführt unb ibrn baê Slecbgeidjert abgetiftet, burtb meltbeê er fid) nun
alê ein megen fcbberer ©ebrectjen obrigteittidj gebutbeter Settier auëmeifen
tonnte.

Sitte mabre greunbfdjaft murgelt in ber ©rgängung gmeier berfd)ieben ge=
arteter unb benrtod) bermanbter Staturen. So mar eê audi bei ben beiben
Settelleuten. £anê mar frumm unb Seit mar labrn, atfo gegtidjer ein
Brügge t. Stber baê trumme Sein beê Sitten mar Statur, ber labme Strm
beê jungen ®unft. Sarum glaubte £anê, baf; er in biefem StücE bebor=

gugt fei, feineê ©ebredjenê. fidjerer, unb baff atfo aucb fein Seruf auf einer
gelegeneren ©runbtage. rube. Senn arbeitêîrâftigen Setttern legte ber
©affentnedit geitmeitig baê £anbmerf. Sagegen befafß Seit einen anberen
beneibenêmerten Sorgug: er mar ein Slugêburger Stabttinb; bie einge=
boreneu Settier aber butbete man bauernb, mäbrenb bie gremben fo at§
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Wag für Tag und Jahr um Jahr hielt er seinen Platz warnr und hatte

endlich den Stein hinten in der linken Ecke des Portales ganz glatt gesessen;
das alte Jahrhundert war versunken und das neue heraufgestiegein Kaiser
Friedrich war gestorben und Kaiser Maximilian, böse und gute Zeiten waren
vorübergegangen: der krumme Hans blieb so fest aus seinem Steine, als
gehöre er mit zu den Standbildern, welche ringsum das Portal schmückten. Er
war allmählich alt geworden und erschien doch immer der Gleiche, ein Mann
des yammers in Mienen und Geberden, innerlich aber seelenvergnügt über
seinen Beruf, den er für den allergemütlichsten hielt, und über seinen Stein,
welcher ohne Zweifel der würdigste und einträglichste Bettelplab in der ganzen
Reichsstadt war.

Nun geschah es, daß der Bettler in seinen alten Tagen einen Schatz fand,
den mancher Reiche vergebens sucht, nämlich einen Menschen, welchen er lieb
haben konnte, als wäre er sein leibliches Kind, einen jungen Freund und
Vettelgenossen, gleich seelenvergnügt im gemeinsamen Berufe wie er selber,
einen Freund, in welchem ihm die Jugend zum zweiten Male wieder blühte.
Dieser Freund hieß Veit Roluf.

Als ihn der krumme Hans kennen lernte, war Veit etwa sechszehn Jahre
alt, und Hans witterte augenblicklich des'Jünglings reiches Talent zum Bet-
teln. Denn obgleich der arbeitsscheue Bursche noch so jung war, wußte er
doch schon die ganze Stadt zu täuschen, daß sie glaubte, er habe einen lahmen
Arm und eine entsetzlich verstümmelte rechte Hand. ° Mit bewundernswerter
Kunst hielt er den Arm allezeit steif und zog die Schulter schief hinauf, als
gehe ihm die Lähmung bis zum Halse. Die kranke Hand aber war dicht mit
schmutzigen Tüchern umwickelt, und begehrte jemand den Schaden zu sehen,
so schälte Veit mit so herzzerreißendem Stöhnen einen blutigen Lumpen nach
dem andern los, daß Jener gewiß schon genug hatte, bevor nur die Hälfte
dieser Hüllen gefallen war. Selbst den Bettelvogt hatte Veit Roluf hinters
Licht geführt und ihm das Blechzeichen abgelistet, durch welches er sich nun
als ein wegen schwerer Gebrechen obrigkeitlich geduldeter Bettler ausweisen
konnte.

Alle wahre Freundschaft wurzelt in der Ergänzung zweier verschieden ge-
arteter und dennoch verwandter Naturen. So war es auch bei den beiden
Bettelleuten. Hans war krumm und Veit war lahm, also Jeglicher ein
Krüppel. Aber das krumme Bein des Alten war Natur, der lahme Arm
des Jungen Kunst. Darum glaubte Hans, daß er in diesem Stück bevor-
zugt sei, seines Gebrechens sicherer, und daß also auch sein Beruf auf einer
gediegeneren Grundlage ruhe. Denn arbeitskräftigen Bettlern legte der
Gassenknecht zeitweilig das Handwerk. Dagegen besaß Veit einen anderen
beneidenswerten Vorzug: er war ein Augsburger Stadtkind; die einge-
borenen Bettler aber duldete man dauernd, während die Fremden so als
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ums anbete 3aï)t toi§ bet ©tabt gefdjafft toutbem ©a bet trimmte §an§

felBfi rtidjt toufjte, too er gut SBett gefommen, fo toütbe itjn biefeê So§ fdjon

längft getroffen t)aBen, toenn et fict) nidjt in einem tjiftorifci) fo toidjtigen

Scoment ltnb angeftdjtg bet gangen ©tabt gum Stützet gefallen tjätte. Sftd

ein teBenbigeê Sßatjrgeidjen be§ benïtoiitbigen ®age§ lief; man itjn in ^rieben,
itnb ipand Betjaufdete gulejjt, et fei gtoat lein ©ingeBotenex, abet audi fein

grember, fonbetn ein älbolptibfinb bet Seidjâftabt SIugâButg. ©ieê alfo toat

bet gtoiefacfje llnterfdjieb Bei gtoiefadjet ©teidjïjeit, toeldjet bie Beiben Settler

gu tteibloê fid) etgängenbet gteunbfdjaft füfjtte: $an§ toat ein natürlicher
unb Seit ein ïiinftlidger Krüppel, Seit bagegen ein natütlidjet unb ipan§ ein

fünftlidjer SIugêBurget.

©et alte £an§ tourte abet feine gäxtlidfrfeit an bem jungen Seit nicht

inniget auêgutaffen, alg inbem et iïjn aufg ftrengfte in bie @d)ule naf)m: et

toollte if)n gu einem Settetbirtuofen otjne ©letdien machen; fo Diel ©eift
unb ©aben, toie fie Seit Soluf Befafj, füllten bet Saterftabt nidjt bettoten

geljen ober in Stümperei unb SieBljaBeratBeit üetpuffem ©enn $an§
fonnte fid) ben bolïïommenften Sftenfdjen nut in bet ©eftalt be§ boffifonw

menften Settlers benfen, unb im einigen fiebert Begehrte er fein BejfeteS

Seil, at£ baff et neben ©anct ptet an bet ^immelêtiire fügen unb in
©toigfeit bie eingieljenben ©eelen anbetteln bütfe, gang fo toie tjienieben bie

Sirdjgcinget ant ©iibportale be§ SlugâButget ®ome§.

Seibloê entb)ü£Ite Barum ipanê bem jungen Seit alle ©etjeimniffe bet

höheren Settelfunft, bie et fid) auêgefonnen unb toätjrenb feiner langen

ijjrajiê betoäfjtt gcfunben. deinem anbetn Sienfdjen toittbe et fie betraten

tjaBen, allein bie Siebe öffnete ifjm ben Sîttnb. Sot alten ©iitgen aber

fudjte er bem jjjteunbe ben ädjten Qurtftftolg einguflöfgen unb if)n bot 8et=

fptitterung feineâ latentes in ben niebeten 3toeigen bet Settetei gu Be=

hüten.

„®u barfft fein fatjtenbet Settier toetben, mein ©oljn," fo fiptacC) et

tooljt, „fein gedjtBtuber, bet in Käufern unb ©äffen, ja toofjt gar auf ben

föeerffrafjen umf)ergief)t: baê ift gemeine Sanbftreicherart, bie fdjicft fid)

nid)t für unfereinê. $n jebem Setuf ift bet fefjfiaftefte SOfann bet eb)ten=

fefiefte, unb id) füge fdjon fitnfunbgtoangig öaljte auf biefem fetben Stein.
SCbet ein fügenbet Settler unb ein fiigenbet Settler ift aitd) toiebetum gtoeiet»

tei: e§ fommt batauf an, too er fügt. ®a§ ftnb geringe Seute, bie an ben

©tabttoren unb ©trajjenecfen lagern; bet Paig an bet Sitdje mad)t erft
ben rechten 3Jfann. ©et ©djinbet unb ©djäfer tjeifgt ein ©oftor, toeit et
Stanfe futiert, unb mef)t tut felbft be§ Saifetê SeiBatgt nidjt; fo grofj aBet

bet ©f)tung bout ftubierten ©oftor gum ©oftor ©djinbet, fo breit ift aitd) bie

Stuft gtoifdjen bem fefftjaften Sixdjenbettler itnb bem fi^enben ©affenbettter.
©et geifttidje ©tanb ift bet erfte, unb bet SirdjenBettter gehört bod) toofjt
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ums andere Jahr aus der Stadt geschafft wurden. Da der krumme Hans

selbst nicht wußte, wo er zur Welt gekommen, so würde ihn dieses Los schon

längst getroffen haben, wenn er sich nicht in einem historisch so wichtigen

Moment und angesichts der ganzen Stadt zum Knüppel gefallen hätte. Als
ein lebendiges Wahrzeichen des denkwürdigen Tages ließ man ihn in Frieden,

und Hans behauptete zuletzt, er sei zwar kein Eingeborener, aber auch kein

Fremder, sondern ein Adoptivkind der Reichsstadt Augsburg. Dies also war
der zwiefache Unterschied bei zwiefacher Gleichheit, welcher die beiden Bettler

zu neidlos sich ergänzender Freundschaft führte: Hans war ein natürlicher
und Veit ein künstlicher Krüppel, Veit dagegen ein natürlicher und Hans ein

künstlicher Augsburger.
Der alte Hans wußte aber seine Zärtlichkeit an dem jungen Veit nicht

inniger auszulassen, als indem er ihn aufs strengste in die Schule nahm: er

wallte ihn zu einem Bettelvirtuosen ohne Gleichen machen; so viel Geist

und Gaben, wie sie Veit Roluf besaß, sollten der Vaterstadt nicht verloren

gehen oder in Stümperei und Liebhaberarbeit verpuffen. Denn Hans
konnte sich den vollkommensten Menschen nur in der Gestalt des vollkom--

mensten Bettlers denken, und im ewigen Leben begehrte er kein besseres

Teil, als daß er neben Sanct Peter an der Himmelstüre sitzen und in
Ewigkeit die einziehenden Seelen anbetteln dürfe, ganz so wie hienieden die

Kirchgänger am Südportale des Augsburger Domes.

Neidlos enthüllte darum Hans dem jungen Veit alle Geheimnisse der

höheren Bettelkunst, die er sich ausgesonnen und während seiner langen

Praxis bewährt gefunden. Keinem andern Menschen würde er sie verraten

haben, allein die Liebe öffnete ihm den Mund. Vor allen Dingen aber

suchte er dem Freunde den ächten Zunftstolz einzuflößen und ihn vor Zer-

splitterung seines Talentes in den niederen Zweigen der Bettelei zu be-

hüten.

„Du darfst kein fahrender Bettler werden, mein Sohn," so sprach er

wohl, „kein Fechtbruder, der in Häusern und Gassen, ja Wohl gar auf den

Heerstraßen umherzieht: das ist gemeine Landstreicherart, die schickt sich

nicht für unsereins. In jedem Beruf ist der seßhafteste Mann der ehren-

festeste, und ich sitze schon fünfundzwanzig Jahre auf diesem selben Stein.
Aber ein sitzender Bettler und ein sitzender Bettler ist auch wiederum zweier-

lei: es kommt darauf an, wo er sitzt. Das sind geringe Leute, die an den

Stadttoren und Straßenecken lagern; der Platz an der Kirche macht erst

den rechten Mann. Der Schinder und Schäfer heißt ein Doktor, weil er

Kranke kuriert, und mehr tut selbst des Kaisers Leibarzt nicht; so groß aber

der Sprung vom studierten Doktor zum Doktor Schinder, so breit ist auch die

Kluft zwischen dem seßhaften Kirchenbettler und dem sitzenden Gassenbettler.

Der geistliche Stand ist der erste, und der Kirchenbettler gehört dach Wahl
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mit gur ©eiftlicpfeit, er ift napegu fo gut toie ein Settelmöncp, nur baff er'B
opne ©elübbe treibt unb auf eigene gauft. ipat ber ©ompfarrer brinnen in
ber Sircpe bon ben guten SBerïen geprebigt, fo bann bie ©etneinbe beim
iperauBgepen an meiner auêgeftrecften ipanb ertoeifen, ob fie aud) Später beB

SSorteB gäplt, unb fprecpe id) nacp jebern geller, ber gu mir perabfällt,
„„Sergelt'B ©ott taufenbmal für bie armen ©eelen im gegfeuer!"" fo ift baB

aud) eine ißrebigt, ïurg gtoar, aber berftänblicp für Seberutann."
Unb alfo betoieB ipanB gang ïlar, baf) er gum pöd)ften Settierabel ge=

t)öre. SIECein bamit mar es nod) nid)t genug, ©eineB ©radjtenB behauptete
er toieberum innerhalb biefeB SbelB ben höchften ißoften im römifd)en Seidje
gu Sehen gu tragen; benn eben jener (Stein, toebpen er feit fünfunbgtoangig
fahren glatt gefeffen, rupete auf einer gang eigen priöilegierten ©teile. 2IIB

nämlidj bie Sifcpöfe bon SugBburg ben gotifdjen üffieftcpor gum aItromani=
fcpen Sau beB ©omeB fügten, lag ipnen ein ©tüd SeicpBftrafje quer im
SBege. ®ie <Stabt erlaubte ben Sau auf biefem iprem ©runb unb Soben,
bepielt fid) aber baB Sedjt beB ©urcpgangeB bor bem ©üb= gum Sorbportale
quer burd) bie Sircfje.

„©arum," fprad) ipanB gu feinem greunbe, „ift ber ©tein gtoar, toorauf
id) fipe, bifd)öflid), ber Soben aber, in toelcpem ber ©tein fipt, ift reidjBfrei,
unb alfo tann id) mid) toopl einen lanbeBperrlidjen unb einen reicpBunmitteü
baren Settier gugleid) nennen. Sur toenn eS im SJiittag bie ©onne gar gu

gut meint, giepe icp mid) tiefer in ben ©cpatten beB ©etoölbeB auf rein bi=

fdjöflidjen Soben guriid. 2CHein bieB ift eben toieberum ein Sorgug bor
meinen Sadjbarn am Sorbportalc, ber fonft einen faft gleicp guten ißlap be=

hauptet; benn er bettelt gtoar aucp bifcpöflid) unb reicpBunmittelbar gugleicp,

er bettelt aber ba§ gange gapr im ©cpatten."

ipier macpte ber brumme £anB eine lange ißaufe unb fupr barartf be=

toegteren ©oneB fort: „Stuff id) einmal fterben, bann follft bu, mein ©opn,
ber ©rbe meineB. iß.IapeB fein. $aB gept freilich ï)ier in SIitgBburg nid)t toie

in ®oln, too bie Settelleute ipren ©bdjtern fo opne toeitereB einen guten
$ircpenplap gur SIuBfteuer mitgeben: bei unB muf man Schritt für ©djritt
ben Serg er'flimmen. ©epe bu bid) barum einfttoeilen bor baB Sförtcpen bei

©t. Stnna; bie ©teile ift gering unb trägt nicht biet ein, aber für einen Sn=

fänger ift fie bod) nidjt gu berad)ten. Sn gapr unb ©ag ïannft bu bann biel=

Ieid)t gum Sorbportal beB ©omeB borrüden, benn ber Settier ba brüben
puftet in einem fort, baff idj'B biB gu meinem ©tein herüber pöre: er toirb'B
nicpt mepr lange treiben, ipaft bu aber erft einmal bort im ©cpatten
feften gufj gefaxt, fo magft bu audj leicpt mir pierper auf bie ©onnenfeite
nadjrüden, toenn eB einmal ©ott gefallen toirb, mid) auB biefem irbifcpen
Settellocp abgitbeutfen an baB ©übportal feineB pimmlifdjen ©omeB."

©er Site patte anfangB im getoopnten .toeinerlicpen ©on gefprodjen, alB
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mit zur Geistlichkeit, er ist nahezu so gut wie ein Bettelmönch, nur daß er's
ohne Gelübde treibt und auf eigene Faust. Hat der Dompfarrer drinnen in
der Kirche von den guten Werken gepredigt, so kann die Gemeinde beim
Herausgehen an meiner ausgestreckten Hand erweisen, ob sie auch Täter des
Wortes zählt, und spreche ich nach jedem Heller, der zu nur herabfällt,
„„Vergelt's Gott tausendmal für die armen Seelen im Fegfeuer!"" so ist das
auch eine Predigt, kurz zwar, aber verständlich für Jedermann."

Und also bewies Hans ganz klar, daß er zum höchsten Bettleradel ge-

höre. Allein damit war es noch nicht genug. Seines Erachtens behauptete
er wiederum innerhalb dieses Adels den höchsten Posten im römischen Reiche

zu Lehen zu tragen; denn eben jener Stein, welchen er seit fünfundzwanzig
Jahren glatt gesessen, ruhete auf einer ganz eigen privilegierten Stelle. Als
nämlich die Bischöfe von Augsburg den gotischen Westchor zum altromani-
scheu Bau des Domes fügten, lag ihnen ein Stück Reichsstraße quer im
Wege. Die Stadt erlaubte den Bau auf diesem ihrem Grund und Boden,
behielt sich aber das Recht des Durchganges vor dem Süd- zum Nordportale
quer durch die Kirche.

„Darum," sprach Hans zu seinem Freunde, „ist der Stein zwar, worauf
ich sitze, bischöflich, der Boden aber, in welchem der Stein sitzt, ist reichsfrei,
und also kann ich mich Wohl einen landesherrlichen und einen reichsunmittel-
baren Bettler zugleich nennen. Nur wenn es im Mittag die Sonne gar zu
gut meint, ziehe ich mich tiefer in den Schatten des Gewölbes auf rein bi-
schöflichen Boden zurück. Allein dies ist eben wiederum ein Vorzug vor
meinen Nachbarn am Nordportale, der sonst einen fast gleich guten Platz be-

hauptet; denn er bettelt zwar auch bischöflich und reichsunmittelbar zugleich,

er bettelt aber das ganze Jahr im Schatten."

Hier machte der krumme Hans eine lange Pause und fuhr darauf be-

wegteren Tones fort: „Muß ich einmal sterben, dann sollst du, mein Sohn,
der Erbe meines. Platzes sein. Das geht freilich hier in Augsburg nicht wie
in Köln, wo die Bettelleute ihren Töchtern so ohne weiteres einen guten
Kirchenplatz zur Aussteuer mitgeben: bei uns muß man Schritt für Schritt
den Berg erklimmen. Setze du dich darum einstweilen vor das Pförtchen bei

St. Anna; die Stelle ist gering und trägt nicht viel ein, aber für einen An-
fänger ist sie doch nicht zu verachten. In Jahr und Tag kannst du dann viel-
leicht zum Nordportal des Domes vorrücken, denn der Bettler da drüben
hustet in einem fort, daß ich's bis zu meinem Stein herüber höre: er wird's
nicht mehr lange treiben. Hast du aber erst einmal dort im Schatten
festen Fuß gefaßt, so magst du auch leicht mir hierher auf die Sonnenseite
nachrücken, wenn es einmal Gott gefallen wird, mich aus diesen: irdischen
Bettelloch abzuberufen an das Südportal seines himmlischen Domes."

Der Alte hatte anfangs im gewohnten weinerlichen Ton gesprochen, als
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flehe er um ein Sllmofen, guleigt aber ïamen ifjm bie toirflidjen Sränen.
33eit hörte leuditenben Slugeê, toelcf) glängenbe Qufurift ihm eröffnet tourbe,

unb fagte IfalB lädjelnb, îjalb toeinenb: „SSergelt'ê ©ott taufenbmal!" unb

brüifte bem bäterlichen jjjreunbe bie ^anb. Xtnb ber ftiHe Subel über ben

[Ruhm, ben itjm ber fjjreunb erfdjlojj, berbrängte balb ben toeljmütigen ©e=

banïen, baff ber ©ipfel biefeê SRuhmeê bod) erft mit beê greunbeê Sob gu

erreidjen fei. 35arf ein ®ronf)ring nicEjt mit ftolger greube bem fünftigen
.Çierrfdjerberuf entgegenfefjen, obgleidj.er toeijj, baf? er erft burdj feines» SSaterê

Sob gum Stjron auffteigen toirb? SSeit biinîte fid) jejst aud) ein ®ronfiring.
SSettcTnb toar er auê ben Sräumen feiner ^inbtjeit ertoacht; SSettelbuben

toaren feine ©fiielEameraben getoefen; unter bem SSettlerboIf fanb ber Süng=

ling jjjreunbe unb ©leidjftrebenbe ; nur burd) 23etteIftreicE)e Ifatte er bei ihnen
Sob unb SSetounbcrung getnonnen ; fein anbcrer SBeg ftanb ifjm in ber günftig
auggeteilten 2Be.lt offen alê bie Settelfahrt. ©ottte er bie reichen ®auf=

leute unb ipanbtoerfer beneiben unb ihnen nacheifern, ba er bod) niemaïê

iljteê ©leidjen tocrben fonnte. @ê fommt barauf an, toelcfjeê ©langgeftirn
uns» in ber SugenD gum erften 3RaIe redit tief in bie ©eele leuchtete : benv

er ft en ©terne folgen toir gumeift burdjê gange Seben. SBare ©äfar

jener ©tern getoefen, fo toiirbe SSeit 3toIuf nach bem [Ruhme eineê gelben

gerungen haben, toiire eê Horner, nach ©idjterruhm; nun aber toar ihm ber

frumme ipanê, ber fo feft auf feinem ©teine fajj, jener Siïftern : $anê toar

ihm ©äfar unb Horner. ®arum bürftete er, ben frummen ipanê gu er=

reichen, ja gu iiberglängen im Settierruhme.
SDanfbar befolgte er ben [Rat beê Sllten unb fejste fid) bor bag ißfört»

d)en bon ©t. SInna, unb fein fetter toar ihm gu abgegriffen, fein ©tiid Srot

gu troden, baff er'§ nicht angenommen hätte. Senn bie Suft unb Sift beê

©etoinnenê reigte ihn mehr alê ber ©etoinn felber. fgeben SIbenb aber

ging er gum frummen ipan», ergählte ihm bie Slbenteuer beg Sage!, unb

mehr toieberum al§ bie Suft beê ©etoinnenê begliidte ihn bann beê Sllten

fharfameê Sob. @o toar SSeit "glüdfelig über feinen fdjönen Seruf unb $anê
glüdfelig über ben SSeit, unb im gangen römifcfjen [Reich gab eê toohl feine

gufriebeneren Settelleute alê bie beiben gteunbe.

gtoeiteê Kapitel.
Unb bennod) fam alte? anberê, alê beibe gehofft, unb gtoar auê gtoei

getoidjtigen ©rünben.
Senn erftlid) toar ber bröljnenbe Ruften beê Settlerê am fRorbfwrtale

fein Qeidien ber ©d)toinbfud)t, fonbern bielmehr ber ungebrod)enen Straft

feiner Sungen. Siefer Ruften, toeldjer felbft ben frummen $anê täufd)te,

toar ebenfo gut botlenbete tunft, toie SSeit [Rolufê lahmer SIrm, unb alfo

tourbe aud) in Saht unb Sag ber erfehnte ifXIah nidjt frei.
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flehe er um ein Almosen, zuletzt aber kamen ihm die wirklichen Tränen.

Veit hörte leuchtenden Auges, welch glänzende Zukunft ihm eröffnet wurde,

und sagte halb lächelnd, halb weinend: „Vergelt's Gott tausendmal!" und

drückte dem väterlichen Freunde die Hand. Und der stille Jubel über den

Ruhm, den ihm der Freund erschloß, verdrängte bald den wehmütigen Ge-

danken, daß der Gipfel dieses Ruhmes doch erst mit des Freundes Tod zu

erreichen sei. Darf ein Kronprinz nicht mit stolzer Freude dem künftigen

Herrscherberuf entgegensehen, obgleich er weiß, daß er erst durch seines Vaters

Tod zum Thron aufsteigen wird? Veit dünkte sich jetzt auch ein Kronprinz.
Bettelnd war er aus den Träumen seiner Kindheit erwacht; Bettelbuben

waren seine Spielkameraden gewesen; unter dem Bettlervolk fand der Jüng-
ling Freunde und Gleichstrebende; nur durch Bettelstreiche hatte er bei ihnen
Lob und Bewunderung gewonnen; kein anderer Weg stand ihm in der zünftig
ausgeteilten Welt offen als die Bettelfahrt. Sollte er die reichen Kauf-
leute und Handwerker beneiden und ihnen nacheifern, da er doch niemals

ihres Gleichen werden konnte. Es kommt darauf an, welches Glanzgestirn

uns in der Jugend zum ersten Male recht tief in die Seele leuchtete: denn

ersten Sterne folgen wir zumeist durchs ganze Leben. Wäre Cäsar

jener Stern gewesen, so würde Veit Roluf nach dem Ruhme eines Helden

gerungen haben, wäre es Homer, nach Dichterruhm; nun aber war ihm der

krumme Hans, der so fest auf seinem Steine saß, jener Fixstern: Hans war

ihm Cäsar und Homer. Darum dürstete er, den krummen Hans zu er-

reichen, ja zu überglänzen im Bettlerruhme.
Dankbar befolgte er den Rat des Alten und setzte sich vor das Pfört-

chen von St. Anna, und kein Heller war ihm zu abgegriffen, kein Stück Brot

zu trocken, daß er's nicht angenommen hätte. Denn die Lust und List des

Gewinnens reizte ihn mehr als der Gewinn selber. Jeden Abend aber

ging er zum krummen Hans, erzählte ihm die Abenteuer des Tages, und

mehr wiederum als die Lust des Gewinnens beglückte ihn dann des Alten

sparsames Lob. So war Veit glückselig über feinen schönen Beruf und Hans

glückselig über den Veit, und im ganzen römischen Reich gab es Wohl keine

zufriedeneren Bettelleute als die beiden Freunde.

Zweites Kapitel.
Und dennoch kam alles anders, als beide gehofft, und zwar aus zwei

gewichtigen Gründen.
Denn erstlich war der dröhnende Husten des Bettlers am Nordportale

kein Zeichen der Schwindsucht, sondern vielmehr der ungebrochenen Kraft
seiner Lungen. Dieser Husten, welcher selbst den krummen Hans täuschte,

war ebenso gut vollendete Kunst, wie Veit Rolufs lahmer Arm, und also

wurde auch in Jahr und Tag der ersehnte Platz nicht frei.
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Smeitenê aber 30g Die ^Reformation bntdfê beutfdfe Sanb unb borab

buttf) bie beutfdjen ©täbte. ®a räumte nun mot)I enblid) ber unbermüftlidfe
SRann am ÜRorhportale im Sal)re 1537 feinen ißlalg, obgleid) er immer ltodE)

mit frifdjer ®raft forttjüftete, altein aud) bie anbeten ®ird)enbettler mürben
bertrieben unb ber gange fatJjolifdje Slentê bagu, unb ber ®om toarb eine

lutlfetifdje ®itdje. ©er ïrumme ,fpanê folgte bem Sifdfofe mit bem ®a=

fiitel unb ben ©omfdfäfjen inê ©jil nad) Millingen: — toeil er fid) für eine

Sfrt lebenbigeê Snbentariatêftûd be§ ©omfdfaigeê anfat), fo adjtete et'§ unter
feiner SBürbe, an einen anbeten Ort gu fliegen. Sun ftanben freilid) bie

Betben ißlä|e mit einem SRale leer, aber niemanb magte, fie mieber eingm
nehmen; Seit fRoluf, ber nädjfte Sntoärter, mar längft fogar bon ber be=

fdjeibenen ®ird)entüre bei <St. Stnna berjagt morben: itjn Tratte fdjon bor fünf
Satiren bie ^Reformation auê ber fiaufbatjn eineê feffïjaften Sird)enbettter.§
tlinauêgemorfen, unb er friftete fid), in ben Käufern umtietfdjleidfenb, ein

ïiimmerlicfieê unb tuïjmlofeê Seben; benn Iutï)erifd) bettelte fidj'ê nirgend»
metir fo gut mie ïatïjolifdj.

fftüfirenb mar ber Stbfdfieb ber Bethen gteunbe, aïê ber ïrumme ipanê,
ein fo feftgefeffener ïjoïjer ©edfgiget, nun nod) ben SBanberftab be§ glücfft;
lingê ergreifen muffte. Söätjrenb ber, Sange bergtoeifelnb ïlagte über bie

fieigenbe ©djlecïitigïeit ber Seit, bie nidft einmal einen Settier metjr raffig
unb etjrenbott fein Srot geminnen laffe, mar ber Sitte bolt Sßürbe unb @r=

gebung. „„Settle bu nur ftilte fort," fftradf er, „bleibe treu beinern Serufe
unb meinen Seiften. Sn ïurget grift toerben mir alle mieberïornrnen unb

fefter auf unfern ©tütjlen unb Steinen fifjen aljS bottier. SBer bie Ifödfften

©Iften feineê Setufeê mert fein mill, ber muf aucf) für benfetben butbeu

ïonnen. ©ieê, mein ©otjn, bebettïe gu jeber Seit, bann mirft hu aud) ben

ïrummett ôanê nidft bergeffen. Itnb nun behüte bid) (Sott!"

Seit betgaff in ber Sat beê baterlidjen greunbeë nidjt unb trug feine
Setjren in treuem ©ebâdftniê. ©a aber bie gange ©tabt lutïjerifdf geloorben

mar, fo beïam er faft immer ©djeltmorte gut ïargen ©abe, menu er ttad)

feineê Seïfterê SBeife fagte: „Sergelt'3 ©ott für bie atmen ©eelen im geg=

feuer," unb marb alfo enblid) lutïferifdf gleidf ben §lnberen, fctjnitt bie armen
©eelen Ifintoeg, fd)affte baê gegfetter ab unb banïte nur nocif mit einem

ïutgen „Sergett'ê ©ott!" ©a ging eê il)tn eine Skile mieber ein Hein menig

beffèr.

Su felbiger Seit foad) eine peftartige ©eudje in Slugêbutg auê. ®ie

Spitäler füllten fid), unb eê fehlte an Pflege für bie aitftedenben Sranïen,
manche SBärter liefen babott, anbete erlagen ber ©eud)e. Seit, ber in ben

böfen ©agen ïaum meïft baê trodene Srot gufammenbettelte —< benn bie

reichen Scute flogen auê ber ©tabt —, mar beê Sebenê ïferglidf mühe unb

badfte gum öfteren baran, fid) felber auê ber SSelt gu fdjaffen. ©a ïam er
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Zweitens aber zog vie Reformation durchs deutsche Land und vorab

durch die deutschen Städte. Da räumte nun Wohl endlich der unverwüstliche
Mann am Nordportale im Jahre 1537 seinen Platz, obgleich er immer noch

mit frischer Kraft forthustete, allein auch die anderen Kirchenbettler wurden
vertrieben und der ganze katholische Clerus dazu, und der Dom ward eine

lutherische Kirche. Der krumme Hans folgte dem Bischöfe mit dein Ka-

pitel und den Domschätzen ins Exil nach Dillingen: — weil er sich für eine

Art lebendiges Jnventariatsstück des Domschatzes ansah, so achtete er's unter
seiner Würde, an einen anderen Ort zu fliehen. Nun standen freilich die

beiden Plätze mit einem Male leer, aber niemand wagte, sie wieder einzu-
nehmen; Veit Roluf, der nächste Anwärter, war längst sogar von der be-

scheidenen Kirchentüre bei St. Anna verjagt worden: ihn hatte schon vor fünf
Jahren die Reformation aus der Laufbahn eines seßhaften Kirchenbettlers
hinausgeworfen, und er fristete sich, in den Häusern umherschleichend, ein

kümmerliches und ruhmloses Leben; denn lutherisch bettelte sich's nirgends
mehr so gut wie katholisch.

Rührend war der Abschied der beiden Freunde, als der krumme Hans,
ein so festgesessener hoher Sechziger, nun noch den Wanderstab des Flücht?

lings ergreifen mußte. Während dem Junge verzweifelnd klagte über die

steigende Schlechtigkeit der Zeit, die nicht einmal einen Bettler mehr ruhig
und ehrenvoll sein Brot gewinnen lasse, war der Alte voll Würde und Er-
gebung. „„Bettle du nur stille fort," sprach er, „bleibe treu deinem Berufe
und meinen Lehren. In kurzer Frist werden wir alle wiederkommen und

fester auf unsern Stühlen und Steinen sitzen als vorher. Wer die höchsten

Ehren seines Berufes wert sein will, der muß auch für denselben dulden

können. Dies, mein Sohn, bedenke zu jeder Zeit, dann wirst du auch den

krummen Hans nicht vergessen. Und nun behüte dich Gott!"
Veit vergaß in der Tat des väterlichen Freundes nicht und trug seine

Lehren in treuem Gedächtnis. Da aber die ganze Stadt lutherisch geworden

war, so bekam er fast immer Scheltworte zur kargen Gabe, wenn er nach

seines Lehrers Weise sagte: „Vergelt'Z Gott für die armen Seelen im Feg-

feuer," und ward also endlich lutherisch gleich den Anderen, schnitt die armen
Seelen hinweg, schaffte das Fegseuer ab und dankte nur noch mit einem

kurzen „Vergelt's Gott!" Da ging es ihm eine Weile wieder ein klein wenig
besser.

Zu selbiger Zeit brach eine pestartige Seuche in Augsburg aus. Die

Spitäler füllten sich, und es fehlte an Pflege für die ansteckenden Kranken,

manche Wärter liefen davon, andere erlagen der Seuche. Veit, der in den

bösen Tagen kaum mehr das trockene Brot zusammenbettelte —> denn die

reichen Leute flohen aus der Stadt —, war des Lebens herzlich müde und

dachte zum öfteren daran, sich selber aus der Welt zu schaffen. Da kam er
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guletgt auf ben ©ebanïen, bie am menigften fünblidje SCrt bon Selbftmorb
fei tool)!, toenn er aïs i^ranïentoârter in ein SßeftlfauS geï>e. Sllfo melbete
er fief) gu biefem SDienfte. 2Äan ftuigte gtoar anfangs über ben lahmen Sett=
1er, ba aber bie fpülfe e in e S SfrmeS bod) immer beffer fcfjien als gar feine,
fo nal)m man iïm an.

Äaum aber befanb fid) Seit irn ©pitale, fo gefdjaf) ein SBunber an iffut.
®er faule ©efeïïe, toeldfer Bis baï)in niemals eine toafjre SIrBeit gefcfjmecft,
tourbe toie beraufdft bon bem ©ebanfen, baff er nun aud) arbeite toie anbere
Scute. 3Sä£)renb er nur fünft „Sergelt'S ©ott!" gefagt, hörte er je^t auf
einmal, baff bie anbern — f^ranfe, ©enefenbe unb SterBenbe — i f) m „Ser=
gelt'S ©ott I " guriefen, unb nidft im leierhaften Settiertone, fonberrt au»
tiefftem, bollftem bergen. SBie ein gürtbenber Straffl fuïjr eS ipm burcf) bie
Seele, baff ©eben feiiger fei al» Pehmen. tlnb nun eben gefdfal) baS SBun=

ber. Seit, ber bis bafjin nie fid) felbft bergeffen, nie ben §!rm betoegt I)atte,
unb bie fteife Schulter fo ïunftboll Ifeu^elte, um gu faulengen unb fid)
frembe Sarmhergigïeit gu erfdfleidfen, bergaf; nun fid) felbft, ba er gegen
Slnbere Sarmhergigïeit übte, unb griff plötzlich gu mit beiben SIrmen im
feiigen Saunte! ber SIrbeit unb ber SKenftfienliebe.

Staunenb bemerïte ber Spitalpfarrer,' toie ber lohnte Seit fo frifdj mit
gefunben ©liebern inS Qeug ging unb bie fdfmuigigen ßurnpen toegtoarf, in
toeld)e feine fpanb getotdelt toar. Slber biel mepr nod) ftaunte Seit felber,
ba ifint ber Pfarrer gurief: „Seit, too ift benn bein lahmer 2Irm geblieben?"

ggept erft getoaprte ber Settier, toie gang er fid) unb feine £al)ml)eit bagu
bergeffen patte, unb fupr auf toie auS einem Sraume unb blidte auf feinen
§Irm, ob ber aud) getoifg niept niepr lapnt fei. ®ann ertoiberte er enblicp,
rot bis über bie Dpren: ©in SIrm reicfjt nicl)t mepr in biefem ©lenb, ba

muff id) tooljl beibe nelfmcn." Sßeiter fpradj er ïein SBort unb griff nur
um fo tapferer gu, bajg er feine Sefcpämung berberge. Unb aud) ber Pfarrer
ging fcptoeigenb borüber.

SXber bie Stär bon ber plöplicpett Teilung beS lahmen Seit lief rafeï)

burdj bie gange Stabt, unb toie bie ©ngel im §intmel ib)re gang befonbere
g'reube paben über einen Sünber, ber umM)rt, fo freuten fid) aud) alle

guten ßeute in SIugSBurg gang BefonberS über Seit SoIitfS SBunberïur. ®er
!apme Seit toar Bis Baffin ein bolftitmlidjer Sump getoefen, fept toarb er über

fltacpt ein boIïSiûmlidjer ©prenmann. S)er Spitalpfarrer, toeldjer mit feinem
Safte fd)toieg, als Seit Befcpämt bor ipm geftaitben, rebete nad)gel)enb» um fo
lauter Bei anberen Seuten über Seit unb ertoirïte, baff man Ben ehemaligen
Settier amp nadj bent raffen Serlauf beS Sterben» Beim Spitale Behielt.
Seit aber Betoährte fiep fort unb fort fo toader, bah ^r naep fgapr unb Sag

gum SpitalpauSmeifter aufrüdte, mit freier SBopnung, ®oft, |>oIg unb 2id)t,
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zuletzt auf den Gedanken, die am wenigsten sündliche Art von Selbstmord
sei Wohl, wenn er als Krankenwärter in ein Pesthaus gehe. Also meldete
er sich zu diesem Dienste. Man stutzte zwar anfangs über den lahmen Bett-
ler, da aber die Hülfe eines Armes doch immer besser schien als gar keine,
so nahm man ihn an.

Kaum aber befand sich Veit im Spitale, so geschah ein Wunder an ihm.
Der faule Geselle, welcher bis dahin niemals eine wahre Arbeit geschmeckt,
wurde wie berauscht von dem Gedanken, daß er nun auch arbeite wie andere
Leute. Während er nur sonst „Vergelt's Gott!" gesagt, hörte er jetzt auf
einmal, daß die andern — Kranke, Genesende und Sterbende — ihm „Ver-
gelt's Gott!" zuriefen, und nicht im leierhaften Bettlertone, sondern aus
tiefstem, vollstem Herzen. Wie ein zündender Strahl fuhr es ihm durch die
Seele, daß Geben seliger sei als Nehmen. Und nun eben geschah das Wun-
der. Veit, der bis dahin nie sich selbst vergessen, nie den Arm bewegt hatte,
und die steife Schulter so kunstvoll heuchelte, um zu faulenzen und sich

fremde Barmherzigkeit zu erschleichen, vergaß nun sich selbst, da er gegen
Andere Barmherzigkeit übte, und griff plötzlich zu mit beiden Armen im
seligen Taumel der Arbeit und der Menschenliebe.

Staunend bemerkte der Spitalpfarrer, wie der lahme Veit so frisch mit
gesunde!? Gliedern ins Zeug ging und die schmutzigen Lumpen wegwarf, in
welche seine Hand gewickelt war. Aber viel mehr noch staunte Veit selber,
da ihm der Pfarrer zurief: „Veit, wo ist denn dein lahmer Arm geblieben?"

Jetzt erst gewahrte der Bettler, wie ganz er sich und seine Lahmheit dazu
vergessen hatte, und fuhr auf wie aus einem Traume und blickte auf seinen
Arm, ob der auch gewiß nicht mehr lahm sei. Dann erwiderte er endlich,
rot bis über die Ohren: Ein Arm reicht nicht mehr in diesem Elend, da

muß ich Wohl beide nehmen." Weiter sprach er kein Wort und griff nur
um so tapferer zu, daß er seine Beschämung verberge. Und auch der Pfarrer
ging schweigend vorüber.

Aber die Mär von der plötzlichen Heilung des lahmen Veit lief rasch

durch die ganze Stadt, und wie die Engel im Himmel ihre ganz besondere
Freude haben über einen Sünder, der umkehrt, so freuten sich auch alle

guten Leute in Augsburg ganz besonders über Veit Rolufs Wunderkur. Der
lahme Veit war bis dahin ein volktümlicher Lump gewesen, jetzt ward er über

Nacht ein volkstümlicher Ehrenmann. Der Spitalpfarrer, welcher mit feinem
Takte schwieg, als Veit beschämt vor ihm gestanden, redete nachgehends um so

lauter bei anderen Leuten über Veit und erwirkte, daß man den ehemaligen
Bettler auch nach dem raschen Verlauf des Sterbens beim Spitale behielt.
Veit aber bewährte sich fort und fort so wacker, daß er nach Jahr und Tag
zum Spitalhausmeister aufrückte, mit freier Wohnung, Kost, Holz und Licht,
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einem neuen 3iocf gu ©eorgi unb SDZicEjaeli unb einem £>auSgärtd)en für Dbjt,
Salat unb ißeterfilie, bagu auct) etlichen ©ulben Sargelb.

©aê tear abermals ein SBunber. ©in reidjSftäbtifdjer Magiftrat hatte
feinen lahmen Strut audi einmal betoegten IpergenS bergeffen, gang ebenfo
toie Seit Dioluf, unb ïetnen ©unfiling auS bettexfdjaftlidjeri Greifen gu jenem
Soften beförbert, fonbern ben im $euer erprobten Mann, obtoohl berfelbe
nur aus einer Setilerfippfdjaft ftammte.

©em Seit aber faî) e§ nun ïein Menfdj rrteïjr an, baff er fo lange Qeit
betielnb auf ber faulen £aut gelegen, ©ein Slid mar fefter getoorben, fein
©ang mannhafter, mit geredetem Stolg empfanb er, toas eê heißt, im felbft
errungenen gefiederten Seljagen leben, geachtet Hon feinen Mitbürgern, ©ar
oft fragte er fid): „SBaS loirb ber ïruntme §anë bagu fagen?" ©enn ba§
füßefte bei alten fpäter getoonnenen ©Ijren bleibt bodj, baß tnir unferen
Sugenbfreunben geigen tonnen, gu meld] einem Sßradjtburfdjen mir un§ toiber
©rtoarten auêgetoadjfen haben, llnb Seit badjte, ber ïrumme IpanS mi'tffe
jeht tooljl glängen bor greube, menn er feinen greunb unb Sd)üler in fo
hohen SMrben fehe. Mitunter überlief e§ ißn jebodj auch heiß unb er gtoei*
feite, ob bie IpauSmeiftertoürbe bem ftolgen bifchöflidfen unb reidjêunmittel=
baren 'Settler benn bodj fo gang recht fei. Stilein baS tear nur ein leidjteS
3BöIId)en, toelcpeS beim nädjften Sonnenblide mieber gerrann.

©a !am abermals eine neue Qeit. ©ie proteftantifdjen gütften unb
Stäbte hatten im fdimalïalbifdien Kriege baS Spiel gegen ben ®aifer der»

loren; am 23. fguli 1547 gog $arl V. mit bielem ^riegSbolf in StugSburg ein,
Sürgermeifter unb Sat empfingen ipn, fd)toarg geïleibet, ïniefâïïig unb
boten ihm bier Saftmagen bod Sßein als SBiïIïommtrunï, unb in benfetben
©igen lueihte ber neue Sifdjof unb ^arbinal Dtto ©rudjfeß, ixelcbjer ingtoi»
fdjen ftatt bes> im ©jil berftorbenen Sifd)ofe§ ©hriftoph gu ©illingen er»

tuählt toorben toar, ben ©ont unb bie meiften ®irdjen ber Stabt aufS neue

gunt ïatholifdjen ©otteSbienfte ein.

©er alte Sifcfjof ©hriftoph hatte gluar feinen Siß nicht toieber beftiegen,
ber ïrumme $an§ aber toar toieber geïommen mit bem neuen Sifcpofe unb

faß gum erftenmale toieber auf feinem Stein, als ber berühmte Michael Sibo»
niuS bor bem ftaifer famt bieten bornehmen sperren unb gahllofem Solïe
im ©am über ba» Meßopfer prebigte.

Xtnberänbert, al» fei er geftern toeggegangen, faß ber faft achtgigjährige
Settler in bem Sübportale, unb bod) lagen geljn Saljee ber Serbannung
hinter ihm. Stuf brei Männer Blicfte atteê Solï an biefem ©age mit befon»

berem Staunen: auf ben ißrebiger, ben ®aifer unb ben Settelmann, ©ine
lebenbe Silbfäule, faff ber Sïïte ba, ïein Sidjtftrahl ber $reube otier beS

©riumpheê flog über feine fteinernen Qüge; al§ ob gar nidjtS bertoeil ge=

fdjeljen fei, fpradj er heute feine ©ebete toie bor geljn iahten, redte bie toelïe
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einem neuen Rock zu Georg: und Michaeli und einem Hausgärtchen für Obst,
Salat und Petersilie, dazu auch etlichen Gulden Bargeld.

Das war abermals ein Wunder. Ein reichsstädtischer Magistrat hatte
seinen lahmen Arm auch einmal bewegten Herzens vergessen, ganz ebenso
wie Veit Roluf, und keinen Günstling aus vetterschaftlichen Kreisen zu jenem
Posten befördert, sondern den im Feuer erprobten Mann, obwohl derselbe

nur aus einer Bettlersippschaft stammte.
Dem Veit aber sah es nun kein Mensch mehr an, daß er so lange Zeit

bettelnd aus der faulen Haut gelegen. Sein Blick war fester geworden, sein
Gang mannhafter, mit gerechtem Stolz empfand er, was es heißt, im selbst

errungenen gesicherten Behagen leben, geachtet von seinen Mitbürgern. Gar
oft fragte er sich: „Was wird der krumme Hans dazu sagen?" Denn das
süßeste bei allen später gewonnenen Ehren bleibt doch, daß wir unseren
Jugendfreunden zeigen können, zu welch einem Prachtburschen wir uns Wider
Erwarten ausgewachsen haben. Und Veit dachte, der krumme Hans müsse
jetzt Wohl glänzen vor Freude, wenn er seinen Freund und Schüler in so

hohen Würden sehe. Mitunter überlief es ihn jedoch auch heiß und er zwei-
feite, ob die Hausmeisterwürde dem stolzen bischöflichen und reichsunmittel-
baren Bettler denn doch so ganz recht sei. Allein das war nur ein leichtes
Wölkchen, welches beim nächsten Sonnenblicke wieder zerrann.

Da kam abermals eine neue Zeit. Die protestantischen Fürsten und
Städte hatten im schmalkaldischen Kriege das Spiel gegen den Kaiser ver-
loren; am 23. Juli 1547 zog Karl V. mit vielen: Kriegsvolk in Augsburg ein,
Bürgermeister und Rat empfingen ihn, schwarz gekleidet, kniefällig und
boten ihm vier Lastwagen voll Wein als Willkommtrunk, und in denselben

Tagen weihte der neue Bischof und Kardinal Otto Truchseß, welcher inzwi-
scheu statt des im Exil verstorbenen Bischofes Christoph zu Dillingen er-
wählt worden war, den Dom und die meisten Kirchen der Stadt aufs neue

zum katholischen Gottesdienste ein.

Der alte Bischof Christoph hatte zwar seinen Sitz nicht wieder bestiegen,
der krumme Hans aber war wieder gekommen mit dem neuen Bischöfe und

saß zum erstenmale wieder auf seinem Stein, als der berühmte Michael Sido-
nius vor den: Kaiser samt vielen vornehmen Herren und zahllosem Volke
im Dom über das Meßopfer predigte.

Unverändert, als sei er gestern weggegangen, saß der fast achtzigjährige
Bettler in dem Südportale, und doch lagen zehn Jahre der Verbannung
hinter ihm. Auf drei Männer blickte alles Volk an diesem Tage mit beson-

derem Staunen: auf den Prediger, den Kaiser und den Bettelmann. Eine
lebende Bildsäule, saß der Alte da, kein Lichtstrahl der Freude oder des

Triumphes flog über seine steinernen Züge; als ob gar nichts derweil ge-

schehen sei, sprach er heute seine Gebete wie vor zehn Jahren, reckte die welke



— 329 —

$anb aug unb murmelte in ben langen toeifjen Sart: „SSergelt'g ©ott tau*
fenbmal für bie armen ©eeten im gegfeuer!" Überreich ftoffen ihm bie
©aßen gu, baff er fie faurn Bergen ïonnte; iï)n aber berührte bag fdjeinbat gar
nidjt, unb £)ätte man ihm ïeinen ipeïïer gefcbjenït, eg toürbe iljn fdjeinbat eben

fo Jnenig berührt bjaben. ©o meiftertjaft bef»errfcC)te er fid) felbft unb feine
®unft.

91m Sadjmittag eilte Seit Stotuf gum ®ome; er fjatte gehört, ber
brumme fpang fif?e totebet bort; er muffte faum, toie iïjn feine güjfe trugen,
fo fieberhaft fdjüttette iïjn ber nahe Slugenbtid beg SBieberfetjen». ©djon bon
ber gerne rief er bem gteunbe laute ©tüffe gu unb loinfte unb fdjritt in
ftürmifdjer ©ite gegen bag portal. Stbex eg mar, atg ob ex tiier tniber
einen ©tein fralte; ber SXIte rührte fich nicht; er tieff ben fftofenfrang gtoifcfjen
ben gingern gleiten unb betete leife fein ißaternofter fort. SSeit trat itjw
gegenüber, bot ihm bie ipanb unb hieff ifm ntit 2/tcmen im Sluge herglich miü=
ïommen. ®a hielt ber Sitte einen Slugenbtid an; feittoärtS unb bon unten
herauf btidte er lange unb feft nach bem ehemaligen greunbe hinüber unb
ntajf ihn langfam bom ®of>f big gum guffe: — e£ toar ein Slid beg tiefften
Stitteibg unb ber tiefften Seradjtung. S'CIIeg toar erftorben an bem alten
SOfanne, nur bag Sluge 6etoal)tte ein geuer unb eine $raft, baff man fah,
feine gange ©eete lebte nod), unb in biefer ©eete fein ganger ©tolg unb fein
ganger gotn.

SSeit ftanb toie bom Slifie getroffen, ©t ftotterte ©ntfd)utbigungen, er

bat, er flehte um ein eingigeg guteg SBort; ber Sitte betete ruhig ein 5ßater=

nofter um bag anbere, atg fäfe er gang allein auf feinem ©teine, unb atg er

ifSaternofter genug hatte, unb SSeit nod) immer toeiter ffrtadj, fing er mit
Sfbe SKatiag an. SSetäubt bon ©djanr unb gont fdjtidj 33eit fich enbtidj
hintoeg. ®er Sitte fc£)ien eg gar nicht gu fehen; er hatte nur einen Slid
für ihn gehabt unb biefen einen hatte er ihm gegeben.

(©djluB folgt.)

unö lOrmußtftin.
IXnfer ©etjen im praïiifchen ©inne fefjt fid) unter alten Emftänben

gufammen aug einem gteidjgeitigen garbenfehen, St i ch t u ngg f e -
t)en unb ® i e f f e h e n. @g gibt in ber Sßelt nirgenbg ein rein loeiffeg
Sicht, mit fetjcn nur garben, ünb eg genügt ï^ier root)I barauf tjingumeifen,
baff bag menfdjtidjc Sluge, unter alten anberen fetjenben Sebetoefen, für bie
garbenemf)finbung am heften eingerichtet ift. Slber aitih babei ffnett baS Se=
mufftfein eine fithrenbe Stolle; bie gâïjigïeit, garben gu erlernten unb gu itn=
terfdeiben, beruht auf Übung unb ©rfatjntng. ®ie SSererbung befditänlt
fid) hier nur auf bie ©mfifirtbung ber brei ©rurtbfarben, Stot, ©etb, Stau,
unb äußert fid) feljt beutlich in ber angeborenen garbenblinbtfeit, bie ja im
fd)Iimmften galt bem Setoufjtfein jegliche garbenerïenntniS raubt unb bie
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Hand aus und murmelte in den langen Weißen Bart: „Vergelt's Gott tau-
sendmal für die armen Seelen im Fegfeuer!" Überreich flössen ihm die
Gaben zu, daß er sie kaum bergen konnte; ihn aber berührte das scheinbar gar
nicht, und hätte man ihm keinen Heller geschenkt, es würde ihn scheinbar eben

so wenig berührt haben. So meisterhaft beherrschte er sich selbst und seine
Kunst.

Am Nachmittag eilte Veit Roluf zum Dome; er hatte gehört, der
krumme Hans sitze wieder dort; er wußte kaum, wie ihn seine Füße trugen,
so fieberhaft schüttelte ihn der nahe Augenblick des Wiedersehens. Schon von
der Ferne rief er dem Freunde laute Grüße zu und winkte und schritt in
stürmischer Eile gegen das Portal. Aber es war, als ob er hier Wider
einen Stein pralle; der Alte rührte sich nicht; er ließ den Rosenkranz zwischen
den Fingern gleiten und betete leise sein Paternoster fort. Veit trat ihm
gegenüber, bot ihm die Hand und hieß ihn mit Tränen im Auge herzlich will-
kommen. Da hielt der Alte einen Augenblick an; seitwärts und von unten
herauf blickte er lange und fest nach dem ehemaligen Freunde hinüber und
maß ihn langsam vom Kopf bis zum Fuße: — es war ein Blick des tiefsten
Mitleids und der tiefsten Verachtung. Alles war erstorben an dem alten
Manne, nur das Auge bewahrte ein Feuer und eine Kraft, daß man sah,

seine ganze Seele lebte noch, und in dieser Seele sein ganzer Stolz und sein

ganzer Zorn.
Veit stand wie vom Blitze getroffen. Er stotterte Entschuldigungen, er

bat, er flehte um ein einziges gutes Wort; der Alte betete ruhig ein Pater-
noster um das andere, als säße er ganz allein auf seinem Steine, und als er

Paternoster genug hatte, und Veit noch immer weiter sprach, fing er mit
Ave Marias an. Betäubt von Scham und Zorn schlich Veit sich endlich

hinweg. Der Alte schien es gar nicht zu sehen; er hatte nur einen Blick

für ihn gehabt und diesen einen hatte er ihm gegeben.
(Schluß folgt.)

Sehen und Lemußtsein.
Unser Sehen im praktischen Sinne setzt sich unter allen Umständen

zusammen aus einem gleichzeitigen Farbensehen, Richtungsse-
hen und Tief sehen. Es gibt in der Welt nirgends ein rein Weißes
Licht, wir sehen nur Farben, und es genügt hier wohl darauf hinzuweisen,
daß das menschliche Auge, unter allen anderen fehenden Lebewesen, für die
Farbenempfindung am besten eingerichtet ist. Aber auch dabei spielt das Be-
wußtsein eine führende Rolle; die Fähigkeit, Farben zu erkennen und zu un-
terscheiden, beruht auf Übung und Erfahrung. Die Vererbung beschränkt
sich hier nur auf die Empfindung der drei Grundfarben, Rot, Gelb, Blau,
und äußert sich sehr deutlich in der angeborenen Farbenblindheit, die ja im
schlimmsten Fall dem Bewußtsein jegliche Farbenerkenntnis raubt und die
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